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einigt, von denen die bedeutendste, die von Vito Capialbi,
leider für den Reisenden momentan nicht zugänglich war.
Dagegen konnte er die des Herrn Cordopatri nach Be
lieben studiren. Sie ist besonders reich an Ziegeln und
Töpferarbeiten, und an reizenden Statuetten von Terracotta,
die man in den Gräbern findet, und die den berühmten
Figuren von Tanagra nicht nachstehen. Man führte aber
auch größere Arbeiten in Terracotta ans, wie ein präch
tiger Kopf der Persephone beweist, den der Reisende für
das Louvre erwarb. Dagegen sind die Gräber auffallend
arm an Vasen; was man findet, sind archaistische Arbeiten
aus dem siebenten und sechsten Jahrhundert; die Glanzzeit
des Hellcnenthums ist kaum vertreten.

Von Montelconc ans besuchte der Reisende die gerade
unter der Stadt gelegene Marina; nach einer verstümmel
ten Ariadnestatue, welche heute noch von den Anwohnern
als Santa Venere verehrt wird, heißt der Hasen Porto
di Santa Venere. Mit Benutzung einer Reihe unter-
meerischcr Riffe hat die italienische Regierung hier einen
sicheren Hafen geschaffen, nach dem sich der Verkehr von
Pizzo bald genug hinziehen wird. Eine Stunde weiter
liegt das verlassene Schloß Bivona, heute nur zu Meer-
zugänglich; es nimmt die Stätte eines alten Tempels ein
und hier im tiefsten Winkel des Busens und ziemlich ge
schützt vor allen Winden befand sich der Hafen des griechi
schen Hipponion, der bis ins sechzehnte Jahrhundert hinein
 diente; heute ist nur noch eine sumpfige Lagune von ihm
übrig.

Ueber Papaglionti, wo sich auch noch bedeutende
Römerreste erhalten haben, begab sich der Reisende nach
Milet o, dem einstigen Sitze der Normannenherrschaft, wo
der große Graf Roger seinen glänzenden Hof hielt und von
wo aus er Sicilicn unterwarf. Die Geschichte der Er
oberung Sicilicns wird ausführlich erzählt. Als ein Rest
aus der Normannenzcit hat sich Bereitung und Genuß des
Apfelweines erhalten, ein Unicum in ganz Italien; fast nur

im Aspromontegebiet zwischen Mileto und Monteleonc wird
der Apfelbaum in größerem Maßstabe gebaut und seine
Frucht in dieser Weise verwendet. Auch aus dem Speier
ling (Sorbus domestica) macht man hier ein berauschendes
Getränk. Andere Normannenspuren sind kaum mehr-
vorhanden. Die Erdbeben haben alles zerstört.

Das heutige Mileto ist ein erbärmliches Nest von ca.
2500 Seelen, von Pfaffen wimmelnd; es nimmt nicht ein
mal mehr die Stelle der alten Normannenstadt ein, sondern
ist nach dem Erdbeben von 1783 ein paar Kilometer davon
entfernt wieder aufgebaut worden. Auch antike Erinnerungen
fehlen, es ist nur eine Erfindung patriotischer Lokalhistoriker,
daß hier eine Kolonie von Milesiern schon im Alterthum
gewesen sei. Der Name könnte allerdings von dem klein
asiatischen Milet kommen, aber die Kolonisten von dort,
welche die Stadt in Kalabrien gründeten, wurden erst im
zehnten Jahrhundert von Manuel Phokas und dem
Eunuchen Nicctas herübergeführt. Indeß scheint es
glaublicher, daß die neue Stadt ihren Namen zu Ehren
des heiligen Nicephorus empfing, des Bischofs von
Milet, der mit der Expedition zum Entsatz von Rametta
herübergekommen war und nach der Niederlage des Heeres
in Kalabrien Zuflucht gesucht hatte.

Mit Mileto brechen die Reiseschilderungen Lcnormant's
leider ab. Ein eingehender Bericht über das fürchterliche
Erdbeben von 1783 füllt den Rest des Bandes. Er bringt

 zwar manche Einzelheiten, die der Verfasser an Ort und
Stelle erkundete, aber doch nichts wesentlich Neues und wir
können um so mehr darauf verzichten, als ja in neuerer
Zeit verschiedene wissenschaftliche Beobachtungen der Be
richte über die kalabresischcn Erdbeben erschienen sind. Aus
einem angehängten Briefe ersehen wir, daß für den zweiten
Band die Schilderungen von Ni cot er a, Medma,
Palmi und Reggio bestimmt waren und wir müssen tief
bedauern, daß es dem Verfasser nicht vergönnt war, sic zu
vollenden.
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I.

Herr Bancroft in seinem neulich erschienenen Buche
über „die wilden Jndianerstämme" zählt die Navajoes,
Comanchcs und fast alle anderen, meistens seit Jahren be
zähmten und mehr oder weniger civilisirten Jndianerstämme
von Arizona, Texas, Neumexiko und Sonora unter die
Nation der Apachen. Es sei deshalb hier zum Voraus er
wähnt, daß meine Beschreibung sich nur innerhalb der
Grenzendes wirklichen Apachenstammes, in dessen unmittel
barer Nähe ich seit neunzehn Jahren wohne, bewegen wird.

Dieser Staunn besteht aus den Chiricahuas,
C o y o t e r o s, M e s c a l e r o s, T o n t o s und M o h a v e s

oder Mojaves, die alle mit nur unbedeutenden Unter
schieden dieselbe Sprache sprechen, jedoch als Stamm keinen
Häuptling anerkennen, sondern nach Belieben unter sich
einen Fühler wählen, wenn sie dessen zu einem gewissen
Zwecke bedürfen; so kam es z. B. häufig vor, daß jede
der erwähnten Unter-abtheilungen ans ihrer Mitte einen
durch seine Klugheit und Tapferkeit ausgezeichneten Krieger
zum Anführer- in einem geplanten Streifzuge erkor, nach
dessen Ausführung der gewählte Hauptmann seine zeitweilige

Macht wieder abtrat. Es erhellt daraus, daß die politischen
Verhältnisse der Apachen ganz demokratischer Natur sind.

Ausnahmsweise kam es wohl vor, daß ein Häuptling
bei einem oder mehreren Ueberfällen sich dermaßen aus
zeichnete, daß ihm seine Würde längere Zeit verblieb: so
z. B. war ein gewisser Cachcese von 1854 bis 1874 der
unumschränkte Herrscher oder Diktator der Chiricahua-
Apachen und wußte es in letzterem Jahre auch so ein
zurichten, daß ihm und seinem Stamme eine eigene Reser
vation zugetheilt wurde, während alle anderen Stämme die
San Carlos Reservation beziehen mußten. Von seiner
mitten in den Chiracahuabergen und nahe an der Grenze
von Mexiko liegenden Felsenfestung unternahm Cachcese
mit seinen wilden Kriegern häufige Strcifzüge nach allen
Richtungen hin, mordete und plünderte nach Herzenslust,
bis der Tod ihn tut Jahre 1878 abrief; sein Stamm
führte dasselbe Leben fort, bis vor zwei Jahren der Regie
rung der Geduldsfaden riß und General Crook abgesandt
wurde, um den Stamm entweder zu unterjochen oder zu
vertilgen. Da die angrenzenden mexikanischen Staaten


